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mit dem Begriff  Leuchtturmprojekt 
wird ein Vorhaben bezeichnet, das 
eine Signalwirkung für zahlreiche 
Folgevorhaben haben, also wie ein 
Leuchtturm weithin strahlen soll. 
Neben dem Erfolg ist daher auch 
eine große Bekanntheit beabsich-
tigt.

Ein Leuchtturmbezirksverband 
könnte also ein Verband sein, der 
eine gewisse Vorbildfunktion inner-
halb der Partei hat.

Nun ist es leider so, daß nicht alle 
Mitglieder des Verbandes aus Lan-
desperspektive  wohl gelitten sind. 
So wurde kürzlich noch Funktions-
trägern verboten, in Liegenschaften 
in Steglitz-Zehlendorf aufzutreten.

Ein seit vier Jahren noch unter 
Pazderski-Vorsitz angestoßenes 
Parteiausschlußverfahren wirkt aus 
der Zeit gefallen. Es wird nicht vom 
Landesvorstand eingestellt, obwohl 

ein einfacher Mehrheitsbeschluß 
dazu genügte.

Selbst wenn man der Ansicht 
wäre, daß einzelne Parteimitglieder 
nicht hilfreich für unsere politische 
Arbeit seien, ist doch die Frage er-
laubt, warum von den 25 gewähl-
ten Landtagsabgeordneten und vier 
Bundestagsabgeordneten in Berlin 
nur einzelne in der Lage waren, im 
Straßenbild sichtbare Büros aufzu-
bauen. 

Letztendlich gibt es nämlich nur 
noch die „Blankenburg“, als ehema-
liges Büro der Abgeordneten Fröm-
ming, Bachmann, Buchholz, Mohr 
und Gläser, das ehemalige Abgeord-
netenbüro von Dr. Hans-Joachim 
Berg sowie die „Staatsreparatur“ als 
ehemaliges Abgeordnetenbüro von 
Andreas Wild. 

Warum 28 Abgeordnete mit einem 
Finanzrahmen von etwa 1.400.000 
EUR nur drei  sichtbare Büros in 
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Wild  – Nur für Dich

Liebe Leser,

der Hauptstadt schaff en konnten, 
erklärt sich nicht ohne weiteres.

Je mehr die AfD auf der Straße 
sichbar ist, um so besser. Es gibt im-
mer Sicherheitsprobleme. Wie man 
an der Blankenburg und der Staats-
reparatur sieht, lassen sich diese 
lösen.

Ihr Andreas Wild

Cover: SZ-Vorstand (Pos. v. links)
Volker Graffstädt, Vorsitzender (5.)
Andreas Wild, Stv. Vorsitzender (1.)
Matthias Pawlik, Stv. Vorsitzender (7.)
Beate Prömm, Stv. Vorsitzende (6.)
Hans-Jürgen Georgi, Schatzmeister (2.)
Felix Wolf, Beisitzer (3.)
Martina Heinze, Beisitzerin (4.)
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Eine der ersten Amtshandlungen 
des neuen Vorstands war die Aus-

gestaltung des bezirklichen Sommer-
festes gemäß dem Mitgliederwunsch. 
Die Mitgliedschaft hatte auf dem ersten 
Stammtisch für eine wirtschaftliche 
und off ene Ausgestaltung votiert.

Mit einer Besucherzahl von 75 Gä-
sten stellten die Räumlichkeiten einen 
neuen Rekord auf. Erfreulich war nicht 
zuletzt die rege Beteiligung über die Be-
zirksgrenzen hinweg.

Wir möchten uns bei den Künstlern 
und Helfern bedanken, durch die das 
Fest zu einer gelungenen Veranstaltung 
wurde.

Vorsitzender Volker Graffstädt (hin-

ter) u. Dr. Matthias Bath (vor) der Bar

Das Sommerfest des Berliner
AfD-Bezirksverbandes Steglitz-Zehlendorf

Katharina Richter singt Berliner Weisen, 

am Klavier begleitet vom Ehemann

Improvisiertes Dach aus LKW-Planen

Links: Robert Eschricht, Antonin Brousek, Frank-Christian Hansel und Andreas Wild; rechts: im Hintergrund: Klaus Gröbig am 

SMS-Stand, vorn: Hans-Jürgen Georgi, Hans Höpfner, Dr. Matthias Bath, Felix Wolf und Arndt Meier.
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Von Theodor Körner, der mit 21 
Jahren in den Befreiungskriegen 

fi el, stammt das Gedicht „Lützows 
wilde Jagd“. Nach Körners Tod wur-
de es von Carl Maria von Weber in 
faszinierender Weise vertont.

Die Zeilen am Ende meines Textes 
werden verschiedentlich Theodor 
Körner zugeschrieben.

Das scheint aber nicht zu stimmen. 
Die wirkmächtigen Worte stammen 
wohl aus einer anderen Feder. „Cor-
rectiv“ vermutet eine rechtsextreme 
Quelle, einen Beleg gibt es dafür al-
lerdings nicht.

Wie wir alle wissen, steht aus links-
grüner Sicht „rechtsextrem“ qua-
si für alles, was nicht linksgrüner 
Mainstream ist. Zum Beispiel Kritik 
am Umgang mit der Coronawelle 
oder ein Festhalten am Volksbegriff  
überhaupt.

Die ersten vier Zeilen passen außer-
gewöhnlich gut zur derzeitigen Dis-
krepanz zwischen Regierungshan-
deln und dem Willen der Deutschen 
(z. B. Verhandlungen mit Rußland, 
Energiepreise, Gendern).

In der fünften Zeile wird eine künf-
tige Gerechtigkeit beschworen.

In Anbetracht der bizarren Gerichts-
entscheidungen oberster Bundes-
gerichte während der letzten Jahre, 
dem Einknicken der Justiz vor Aus-
länder- und Clankriminalität und 
dem Nichtabschieben ausreisepfl ich-
tiger Fremder, sind Zweifel an der 
Gerechtigkeit in Deutschland nicht 
ganz unbegründet.

In der siebenten Zeile wird von 
linksgrünen Kommentatoren eine 
wortmäßige Nähe zum verbrecheri-
schen „Volksgerichtshof“ unterstellt.

Diese Zeile, in welcher das Volk 
richtet, wird von diesen Kritikern als 

obszön empfunden.
Deutsche Urteile erfolgen jedoch 

grundsätzlich „im Namen des Vol-
kes“.

Selbstverständlich müssen die 
notwendigen Veränderungen in 
Deutschland, insbesondere die Rück-
führung von Menschen, die Deutsch-
lands Sicherheit und Zukunftsfähig-
keit bedrohen, streng rechtsstaatlich 
erfolgen. Die rechtlichen Grundlagen 
zum Schutz Deutschlands sind größ-
tenteils bereits vorhanden.

Eine demokratische Deutung dieser 
siebenten Zeile liegt nach alledem 
nahe.

Bei der achten Zeile, welche an die 
Gnade Gottes appelliert, muß ich 
einräumen, daß diese tatsächlich 
als bedrohlich wahrgenommen wer-
den kann. Wenn die Furcht vor dem 

Jüngsten Gericht auch skrupellose 
und korrupte Protagonisten des Po-
litikbetriebes umtreibt, muß ich das 
als Korrektiv jedoch eher begrüßen.

Andreas Wild

Noch sitzt ihr da oben

ihr feigen Gestalten,

vom Feinde bezahlt

dem Volke zum Spott,

doch einst wird wieder

Gerechtigkeit walten,

dann richtet das Volk,

dann gnade euch Gott.

Theodor Körner
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Entführungsfall Walter Linse

Zwischen 1949 und dem Mauerbau 
1961 wurden mindestens 600 Men-
schen von DDR-Agenten aus  West-
Berlin und der Bundesrepublik in die 
DDR entführt. Die wohl spektaku-
lärste dieser Menschenraubaktionen 
ereignete sich vor 70 Jahren, am 8. 
Juli 1952. Am Morgen dieses Tages 
wurde der Abteilungsleiter im „Un-
tersuchungsausschuß Freiheitlicher 

Juristen” (UFJ), Dr. Walter Linse, auf 
dem Weg zur Arbeit in der Lichterfel-
der Gerichtstraße von drei Männern 
niedergeschlagen und in ein bereit-
stehendes, als Taxi getarntes Auto 
gezerrt, das mit ihm davon raste. 
Obwohl Augenzeugen und ein zufäl-
lig vorbeikommender West-Berliner 
Funkstreifenwagen unverzüglich die 
Verfolgung der Entführer aufnah-
men, gelang es dem Entführerfahr-
zeug in Lichterfelde Süd die Stadt-
grenze zu erreichen und in die DDR 
zu entkommen.

Der 1903 geborene Walter Linse 
stammte aus Chemnitz. Hier war er 
zunächst ab 1933 als Rechtsanwalt tä-
tig gewesen. 1938 wurde er Referent 
bei der Industrie- und Handelskam-
mer Chemnitz, wo er im Rahmen sei-
ner Tätigkeit auch an der Arisierung 
jüdischer Geschäfte und Betriebe 
mitwirkte. Ab 1940 gehörte er auch 
der NSDAP an. Linse war hier aber 
wohl eher ein unauff älliger Mitläu-
fer, denn 1945 erinnerte sich kaum 
jemand an ihn als Nationalsoziali-

sten. Stattdessen rückte er 1946 als 
Nachfolger seiner NS-belasteten Vor-
gänger zum Geschäftsführer der IHK 
Chemnitz auf und leitete so 1946/47 
auch die Entnazifi zierung der Steuer- 
und Wirtschaftsprüfer in Chemnitz. 
Schließlich geriet Linse aber doch 
in Konfl ikte mit der SED, die ihn im 
Sommer 1949 zur Flucht nach West-
Berlin veranlaßten.

Hier kam er Ende 1950 in Kontakt 
zum UFJ, in dessen Dienste er im Ja-
nuar 1951 trat. Der UFJ war eine Orga-
nisation meist aus der DDR gefl üch-
teter Juristen, die vom Westen die 
Rechtsentwicklung in ihrer alten Hei-
mat beobachteten und publik mach-
ten. Dabei war ihr Vorgehen im Grun-
de naiv: Man klagte eine Diktatur an, 
sich nicht an das geltende Recht zu 
halten. Doch gerade diese Vorgehens-
weise erreichte höchste Wirkung, weil 
sie immer wieder erfolgreich auf den 
Unterschied zwischen eigenem An-
spruch und Wirklichkeit hinzuweisen 
vermochte, den die DDR doch gerade 
stets zu leugnen suchte. Daß der UFJ 

Zum Tode verurteilt 
und erschossen

Oben links: Linse vor der Entführung und rechts, nach Inhaftierung 1953 in Moskau.

Untern links: Linses Wohnhaus in der Gerichtstraße 12 in Berlin-Lichterfelde.



6 TREND | Ausgabe Juli/August 2022

angesichts dessen aus Sicht der DDR 
als feindliche Spionageorganisation 
anzusehen war, erscheint nicht weiter 
verwunderlich.

So geriet auch Walter Linse ab 
Herbst 1951 in das Visier des Mini-
steriums für Staatssicherheit (MfS) 
und dessen sowjetischen Berater. Im 
Frühjahr 1952 wurde seine Entfüh-
rung beschlossen. Zur Durchführung 
der Tat heuerte das MfS eine Gruppe 
Berliner Krimineller an. Die Motive 
der für die Entführung Angeworbe-
nen beruhten weniger auf politischer 
Überzeugung als auf dem Verspre-
chen auf Straff reiheit für von ihnen 
begangene Straftaten und auf fi nan-
zielle Belohnung und Unterstützung 
nach der Entführung Linses.

Die Entführer übergaben Linse 
am 8. Juli 1952 in Teltow-Seehof an 

Mitarbeiter des MfS, die ihn umge-
hend in das unterirdische, zentrale 
Untersuchungsgefängnis des MfS in 
Berlin-Hohenschönhausen verbrach-
ten. Hier wurde Linse über Monate 
hinweg stets im Beisein sowjetischer 
Offi  ziere brutalsten Verhören un-
terzogen. Schließlich wurde er am 3. 
Dezember 1952 vollends den Sowjets 
übergeben und in das MGB-Untersu-
chungsgefängnis in Berlin-Karlshorst 
verlegt. Im September 1953 wurde 
er hier von einem sowjetischen Mi-
litärgericht zum Tode verurteilt. Im 
Oktober 1953 in die Sowjetunion 
abtransportiert, wurde Linse am 15. 
Dezember 1953 im Moskauer Butyr-
ka-Gefängnis erschossen. Sein Leich-
nam wurde eingeäschert und vermut-
lich auf dem Friedhof des Moskauer 
Donskoj-Klosters beigesetzt. Es war 
die letzte Hinrichtung eines Deut-
schen in der Sowjetunion aufgrund 

von Entscheidungen sowjetischer Mi-
litärtribunale in der DDR.

Die Entführung Walter Linses löste 
in der westlichen Öff entlichkeit au-
ßerordentliche Empörung und hefti-
ge Reaktionen aus. Am Abend des 10. 
Juli 1952 versammelten sich 25.000 
Menschen vor dem Rathaus Schö-
neberg zu einer Protestkundgebung. 
Kommunistische Störer der Kundge-
bung wurden von der Menge verprü-
gelt. Der Regierende Bürgermeister 
von Berlin Ernst Reuter faßte die Em-
pörung der Berliner in Worte, forder-
te die umgehende Freilassung Linses 
und rief die Welt um Hilfe für Linse 
an. Die Westalliierten protestierten 
bei der Sowjetunion. Der Bundestag 
trat zu einer Sondersitzung zusam-
men. Europarat und UNO befaßten 
sich mit der Entführung.

Der Ostpreußendamm nach 1952 mit den gekappten Straßenbahnschienen nach Teltow. Nach der Entführung errichtete der 

Westen ein Stahlgitter, das weitere Entführungen im Stil von Harry Bennewitz unmöglich machen sollten. Es wird aber wieder 

gelingen, wie am 17. November 1955 die Entführung von Werner Riehker, den die Stasi für einen westdeutschen Spion hielt, 

der aber für den Geheimdienst von Dänemark arbeitete.
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Die kommunistischen Humanisten 
beim MfS zogen daraus die für sie 
folgerichtige Konsequenz, künftige 
Entführungen nicht mehr brutal auf 
off ener Straße im Blickpunkt mögli-
cher Öff entlichkeit durchzuführen. 
Künftig sollten Entführungsopfer 
erst durch die Verabreichung von 
Betäubungsmitteln oder Giften in 
einen hilfl osen Zustand versetzt und 

dann ohne Aufsehen in den Ostsek-
tor verschleppt werden. Spektakulä-
re Fälle derartiger Entführungen in 
den folgenden Jahren waren etwa die 
Verschleppung des Publizisten Karl 
Wilhelm Fricke am 1. April 1955, des 
früheren Volkspolizeigenerals Robert 
Bialek am 4. Februar 1956 und noch 
wenige Wochen vor dem Mauerbau 
die Entführung des früheren Sekre-
tärs der SED-Bezirksleitung Berlin 
und nunmehrigen Redakteurs der 
Zeitschrift der bundesdeutschen IG 
Metall Heinz Brandt am 16. Juni 1961.

Bereits 1953 gelang in West-Berlin 
die weitgehende Aufklärung der Tat 
vom 8. Juli 1952. Am 9. März 1953 
wurde hier der an der Entführung 
beteiligte Kurt Knobloch bei einem 
Einbruch von der Polizei festgenom-
men und legte nachfolgend ein um-
fassendes Geständnis ab. Am 4. Juli 
1954 wurde Knobloch daraufhin vom 
Landgericht Berlin wegen seiner Be-
teiligung an der Entführung zu einer 
Zuchthausstrafe von zehn Jahren ver-
urteilt. Das änderte jedoch nichts dar-
an, daß Linse weiterhin verschwun-
den blieb. Erst nach 1990 konnte sein 
weiteres Schicksal aufgeklärt werden. 
Am 8. Mai 1996 wurde Walter Linse 
von der russischen Generalstaatsan-
waltschaft in Moskau posthum re-
habilitiert. Nach ihm wurde 1961 die 
Lichterfelder Straße, in der er wohnte 
und entführt worden ist, benannt.

    Matthias  B a t h

Im Jungfernstieg ist immer was los: Politische Arbeit und Lebensfreude vor den sa-

genhafen Türmen des Bezirkes: Bierpinsel, Schäferbergturm und Rathaus Steglitz.

Berufskrimineller als 
Mittäter verurteilt

Steglitzer-Zehlendorfer Charme 
made in Bavaria

Unser Zeichner Tobias Heinze 
ist ein begnadeter Künstler. 

Aus seiner Hand stammen diese lie-
benswerten Figuren. Wir freuen uns, 
diesen Künstler für unseren Steglitz-
Zehlendorfer Bezirksauftrag gewon-
nen zu haben. Auf dem Mittelblatt 
haben wir die Zeichnng im A3 For-
mat zum Heraustrennen abgedruckt.

Profi arbeit kostet natürlich Geld. 
Vieleicht fällt Ihnen das eine oder 

andere auf. Zum Beispiel: Welches 
konkrete politische Anliegen fi ndet 
sich auf dem Bild? Wenn Sie den Be-
zirk für diese Werbung unterstützen 
möchten, bitten wir um eine Spen-
de mit dem Betreff  : „Verwendungs-
zweck Plakat“ auf folgendes Konto an 
den AfD-Bezirk Steglitz-Zehlendorf.
BV Steglitz-Zehlendorf, IBAN:
DE44 1005 0000 0190 8684 90

AW
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Papst Pius X. ist einer der weni-
gen Päpste, der aus einfachen 

Verhältnissen stammte. Sein Vater 
war Bergbauer und Briefträger, seine 
Mutter stammte gleichfalls aus einer 
bäuerlichen Familie.

Der gescheite Bub namens Giu-
seppe Melchiorre Sarto wurde 1835 
in Riese 30 km nordwestlich von 
Venedig geboren. 1850 trat er ins 
Priesterseminar ein. 1884 wurde er 
als Bischof von Manua berufen und 
1903 zum Papst gewählt.

Seine wegweisende Enzyklika „Pa-
scendi Dominici gregis“ (Die Herde 
des Herrn zu weiden) richtete sich 
gegen die auch damals schon allge-
genwärtigen Irrlehren vom Kom-
munismus bis zur Modernistenbe-
wegung. Leider hat sich innerhalb 

der katholischen Kirche der Moder-
nismus spätestens mit dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil von 1962-1965 

durchgesetzt. Die von Papst Pius 
X. vorgesehene Entlarvung in der 
Zusammenfassung aller Irrlehren, 
„Omnium haereseon conlectum“, die 
Zusammenfassung aller Irrlehren, 
gelang bis dato nicht.

Sarto war über seine ganze theolo-
gische Laufbahn ein Seelsorger und 
nahm diese Aufgabe auch als Papst 

noch ernst. Der „Antimodernist“ 
hielt auch 1914 sowohl Kontakt zu 
Habsburg als auch zu Serbien. Er 
starb vor 108 Jahren am 20. August 
1914, drei Wochen nach Ausbruch 
des 1. Weltkrieges.

1954 wurde Papst Pius X. heilig ge-
sprochen.

Instaurare omnia in Christo - zu 
deutsch, alles in Chistus erneuern, 
gilt als Wahlspruch Pius X.. Das Fest-
halten an der katholischen Tradition 
läßt ihn im Licht der dümmlichen 
Modernisierung, der Anpassung 
an den Zeitgeist und der Verödung 
christlicher Strukturen als hellsichti-
gen Kirchenmann erscheinen. 

Die Pius-Bruderschaft wählte Sar-
to sicher nicht zufällig zu ihrem 
Namensgeber.                                       AW

Papst Pius X. - Instaurare omnia in Christo

Ex-Kanzlerin 
Merkel ist 

mit Mann, Per-
sonenschützer 
und einem Mops 
namens Putin in 
die Uckermark 
gezogen. Es fällt 
der Ex-Kanzlerin 
schwer, mit dem 
eigenen Bedeu-
tungsverlust und 

der vielen ungewohnten Freizeit 
klarzukommen. Um Zeit totzuschla-
gen, bäckt sie täglich einen Bio-
Obstkuchen, den sie an ihr Umfeld 
und die beiden örtlichen Obdachlo-
sen verfüttert. Sie entwickelt erste 
zarte Bande von Sympathie für die 
Händlerin, bei der sie das Bio-Obst 
kauft, und träumt von gemeinsamem 
Kuchenbacken, bis sich die Händle-
rin plötzlich als stellvertretende AfD-
Kreisvorsitzende für die Uckermark 
entpuppt.

Erst als der örtliche Schloßherr am 
Rande eines von ihm veranstalteten 
Weinfestes vergiftet aufgefunden 
wird, gibt es für Merkel wieder ein 
Problem, dessen Lösung sie sich wid-
men kann.

Unterstützt von ihrem als genia-
lisch-vertrottelt dargestellten Ehe-
mann Achim und dem auch nicht 
viel besseren Personenschützer Mike 
macht sie sich unter dem unfreiwil-
ligen Motto „Wir lachen das“ auf die 
Suche nach dem Mörder. Es ist unge-
mein amüsant, die gewesene Kanzle-
rin nunmehr als Ulkfi gur vorgeführt 
zu bekommen. Am Ende rettet im er-
sten Band „Mord in der Uckermark“ 
ausgerechnet der Wadenbeißer Pu-
tin die Situation für Merkel, bevor 
ihr Ende in die Geschichtsbücher 
eingehen kann.

Es gibt noch einen zweiten Band 
„Mord auf dem Friedhof“, in dem der 
Gärtner nicht der Mörder, sondern 

die Leiche ist, und die Tatverdäch-
tigen allesamt aus zwei verfeindeten 
Bestatter-Familien stammen. Trotz 
dieses vielversprechenden Plots ent-
hält dieser zweite Band aber sehr viel 
weniger Blödel-Potential als man 
nach dem ersten hätte erwarten dür-
fen. Am Ende ist der zweite Band nur 
noch platt peinlich-albern, und das 
Pferd „Miss Merkel“ wohl schon tot-
geritten.

Dagegen kann „Mord in der Ucker-
mark“ uneingeschränkt zur Erheite-
rung empfohlen werden. Leider wird 
man Merkels Wohnort Klein-Freu-
denstadt (bei Templin) nicht wirk-
lich fi nden können.

David Safi er, „Miss Merkel – Mord in 
der Uckermark“

                       
Rowohlt Verlag, 2021, 315 S., 16,- €
ISBN 978-3-463-40665-7

    Herbert Hermann

Leseempfehlung David Safi er:  Miss Merkel
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Leben vor der Staatsreparatur: Vorträge des Instituts für Staatspolitik locken in den Jungfernstieg. Hier am 18. Juli 22 mit Benedikt Kaiser

Das Institut für Staatspolitik in der Staatsreparatur

Das Institut für Staatspolitik, 
kurz IfS, ist seit Juni 2022 Gast 

in der Staatsreparatur im Jungfern-
stieg.

Daniel Fiß, Benedikt Kaiser sowie 
Dr. Erik Lehnert trugen bisher in 
Lichterfelde vor. 

Die beiden ersten Vorträge beschäf-
tigten sich mit der Alternative für 
Deutschland. Daniel Fiß beleuchtete 
das Wählerpotential und Benedikt 
Kaiser mit dem bislang wenig ge-
nutzten politischen Vorfeld der Par-
tei.

Das IfS als Thinktank sucht seines-
gleichen in Deutschland.

Die Einordnung des IfS als „gesi-
chert rechtsextremistisch“ durch den 
Landesverfassungsschutz Sachsen-
Anhalt ist gleichwohl beunruhigend.

Der Verfassungsschutz sieht sei-
ne Aufgabe off enbar weniger im der 
Schutz der Verfassung als im Schutz 
der jeweiligen Regierung. Im Bund 
wie in den Ländern.

Natürlich kann für Mitglieder im 
öff entlichen Dienst die Beobachtung 

und Beschädigung durch diese Be-
hörden nicht kalt lassen, da faktisch 
mit Konsequenzen gerechnet werden 
muß. Das kennt man schon seit dem 
Radikalenerlaß.

Tut sich die Partei einen Gefallen, 
wenn sie sich durch die Salamitaktik 
des sogenannten Verfassungsschut-
zes immer weiter spalten läßt?

Die „Freunde der Staatsreparatur“ 
brauchten nicht lange zu warten, bis  
die Warner auch im Jungfernstieg zu 
vernehmen waren.

Man dürfe sich nicht mit 
„gesichert rechtsextremi-
stischen“ Institutionen 
belasten.

Nun sind die „Freunde 
der Staatsreparatur e. V.“ 
nicht die Partei. 

Wer Probleme damit 
hat, daß der Bezirksver-
band Steglitz-Zehlendorf 
auch Veranstaltungen im 
Jungfernstieg durchführt,  
müßte auch Probleme mit 

Bäckern haben, die Kommunisten 
Brötchen verkaufen.

Wir tun uns keinen Gefallen, wenn 
wir uns ohne Not den Diskusraum 
durch Distanzierungsgebote einen-
gen lassen. Das gilt ganz beonders 
für diese intellektuelle Quelle.

Die Abstimmung mit den Fü-
ßen zeigte allerdings sehr deutlich: 
Wahrheitssuchende Protagonisten 
aus Partei und dem Vorfeld nutzten 
die Gelegenheit zum angeregten po-
litischen Diskurs.                             

Andreas Wild
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Vor 60 Jahren demonstrierten 
Tausende Jugendliche an der 

Berliner Mauer gegen die Teilung 
ihres Landes und die Morde an der 
Mauer. Ihr Protest richtete sich glei-
chermaßen gegen die Brutalität des 
Ostens wie gegen die Untätigkeit des 
Westens.

Der Bau der Berliner Mauer wur-
de in West-Berlin allgemein als wi-
derrechtlich, unmoralisch und un-
menschlich empfunden. Noch im 
Sommer 1962 war die Stimmung in 
Berlin zum Zerreißen angespannt. 
Der Publizist Sebastian Haff ner 
schrieb im Juni 1962, an der Mauer, 
wo kaum eine Woche ohne blutige 
Zwischenfälle verging, wetterleuchte 
es mehr denn je.

Angesichts dessen war der erste 
Jahrestag des Mauerbaus am 13. Au-
gust 1962 für den West-Berliner Se-
nat ein schwieriges Problem. Es war 
unmöglich, diesen Jahrestag ohne 
öff entliches Gedenken vorüberge-
hen zu lassen. Doch durfte dieses 
Gedenken weder falsche Hoff nungen 
noch resignierende Hoff nungslosig-
keit wecken und vor allem nicht die 

Stimmung in Teilen der Bevölkerung 
weiter bis zum Siedepunkt erhitzen. 
Seitens des Senats war man daher 
bemüht, den Jahrestag vor allem 
durch „stilles Gedenken“ zu bege-
hen. Dies stieß jedoch in der Berliner 
Presse auf Ablehnung, die stattdes-
sen für den 13. August zu einem lau-
ten Protest gegen die Mauer durch 
Sirenen und Autohupen auff orderte.

Nachdem die offi  ziellen Kranznie-
derlegungen entlang der Sektoren-
grenze am Morgen des 13. August 
noch ruhig verlaufen waren, kam es 
ab den Mittagsstunden zu größeren 
Menschenansammlungen an der 
Sektorengrenze. In den Nachmit-
tags- und Abendstunden entstanden 
hieraus spontane Demonstrationen 
mit bis zu 3000 Teilnehmern, die 
durch Hupkonzerte vorbeifahren-
der Autokolonnen unterstützt wur-
den. Ihren Höhepunkt erreichten 
die Demonstrationen am Abend des 
13. August, als sich ungefähr 3000 
Jugendliche in der Bernauer Stra-
ße versammelten und dort von der 
Mauer abgedrängt wurden, wobei 
es zu gewaltsamen Auseinanderset-
zungen kam. Erst als es nach Mitter-

nacht zu regnen begann, beruhigte 
sich die Lage wieder.

Nur wenige Tage später, am frühen 
Nachmittag des 17. August, wurde 
der achtzehnjährige Peter Fech-
ter bei einem Fluchtversuch in der 
Zimmerstraße in Berlin-Mitte ange-
schossen und stürzte schwer verletzt 
unmittelbar am Fuße der Mauer auf 
deren östlicher Seite zu Boden. West-
Berliner Polizisten fragten, auf einer 
Leiter stehend, über die Mauer hin-
weg nach seinem Namen und war-
fen ihm Verbandspäckchen zu. Doch 
mehr konnten sie nicht tun. Die US-
Militärpolizei vom nahegelegenen 
Grenzübergang Checkpoint Charlie 
hätte zwar aufgrund des Viermäch-
te-Status Berlins ohne weiteres Ost-
Berliner Gebiet betreten dürfen und 
Fechter somit bergen können, aber 
sie weigerte sich einzugreifen. Die 
kaltschnäuzige Erklärung eines US-
Offi  ziers „It‘s not our problem“ ist 
in das kollektive deutsche Erinnern 
eingegangen. Schließlich verstumm-
ten die Schreie des Verblutenden, 
und Fechter regte sich nicht mehr. 
Kurz nach 15.00 Uhr wurde der leb-
lose Körper von Grenzsoldaten und 

Peter Fechter: Ein vergessenes Kapitel deutscher Geschichte
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DDR-Polizisten abtransportiert.

Die Bilder vom qualvollen Sterben 
Peter Fechters an der Mauer mach-
ten ihn weltweit zu einem Symbol für 
die Unmenschlichkeit des DDR-Re-
gimes. In Berlin machten sie darüber 
hinaus das stillschweigende Ein-
vernehmen der Besatzungsmächte 
über die Teilung Deutschlands und 
Berlins einmal mehr deutlich und 

lösten hier empörte Reaktionen aus, 
die die Stadt tagelang in Atem halten 
sollten. Schon kurz nach den Schüs-
sen auf Fechter strömten Hunderte 
empörter West-Berliner aus den na-
hegelegenen Konfektionsbetrieben 
rund um die Kochstraße und dem 
Springer-Haus spontan auf der west-
lichen Seite der Mauer zusammen 
und skandierten „Mörder, Mörder!“ 
in Richtung Osten.

Am Sonnabend, dem 18. August 
1962, erschien die Berliner Ausgabe 

der Bild-Zeitung mit der Schlagzeile 
„Vopos ließen 18jährigen verbluten 
– Amis sahen zu“. Zahlreiche Men-
schen fanden sich schon vormittags 
am Tatort ein, verhielten sich aber 
zunächst ruhig. Erst als um 17.00 
Uhr der Bus mit der Wachablösung 
für das sowjetische Ehrenmal im 
Tiergarten den Checkpoint Charlie 
passieren wollte, stellte sich ihm eine 
Menschenmenge in den Weg und be-
warf ihn mit Steinen. Die West-Ber-
liner Polizei mußte dem blockierten 
Bus gewaltsam den Weg bahnen. Am 
Abend versammelten sich Tausende 
junger West-Berliner in Kreuzberg, 
um ihrer Empörung über den Mord 
an der Mauer Ausdruck zu geben. 

Die West-Berliner Polizei griff  auch 
hier hart durch und nahm mehrere 
„Unruhestifter“ fest, die sich aber 
durchweg als ganz normale Bürger 
erwiesen, die lediglich den Fehler be-

gangen hatten, den politischen Paro-
len des Westens eine etwas zu große 
Bedeutung beizumessen.

Der Sonntag, es war der 19. Au-
gust, schien zunächst ruhig zu ver-
laufen. Im Gegensatz zu den Vor-
tagen waren nur wenige Menschen 
zum Checkpoint Charlie und dessen 
Umgebung gekommen. Dies änderte 
sich jedoch schlagartig mit der An-
kunft des sowjetischen Autobusses 
mit der Wachablösung am späten 
Nachmittag. Es hagelte Steine und 
Flaschen. 18 Scheiben des Busses 
gingen zu Bruch. Die Menge ließ sich 
von der West-Berliner Polizei nicht 
zurückdrängen. Schließlich zerstreu-
ten amerikanische Militärpolizisten 
mit aufgepfl anzten Bajonett die An-
sammlung. Gleichwohl erwarteten 
mehrere hundert Jugendliche die 
Rückkehr des Busses am späteren 
Abend und errichteten aus zwei Au-
towracks, die sie anzündeten, eine 
Straßensperre.

Nunmehr gerieten die Demonstra-

20. Julli 1962:  Zum ersten Mal Proteste gegen DDR-Regime und westalliierte Streitmacht.

Links: Martin Trefzer spricht am 13. August 2022 für den Landesvorstand auf dem AfD-Truck in der Zimmerstraße 26. Trefzer appelliert für eine 

Namesgebung dieses Teilstücks der Zimmerstraße nach dem Maueropfer Peter Fechter. Die Veranstaltung fand 2022 zum zweiten Mal in Folge 

statt, Ausrichter waren die Bezirksverbände Steglitz-Zehlendorf, Kreuzberg-Friedrichshain und Lichternberg. Weitere Redner: Volker Graffstädt, 

Dr. Matthias Bath, Falk Rodig und Andreas Wild.

Die Demonstrationen 
gerieten außer Kontrolle

Symbol für die Unmensch-
lichkeit des DDR-Regimes

Peter  Fechter, das bekannteste Maueropfer
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tionen erstmals außer Kontrolle. Der 
Polizei gelang es nur mit Mühe und 
unter Einsatz von Schlagstöcken, die 
meist jugendlichen Demonstranten 
von der Mauer abzudrängen. Gegen 
22.00 Uhr bildete sich in der Fried-
richstraße ein Demonstrationszug 
von etwa 800 Personen, um von hier 
aus zum Rathaus Schöneberg zu zie-
hen. Auf seinem Weg durch die Stadt 
wuchs er auf mehr als 5000 Teilneh-

mer an. Um Mitternacht forderte die 
Menge dann vor dem Rathaus, den 
Berliner Senat und die Westalliierten 
lautstark zum Handeln auf. Die De-
monstrationen bekamen nun ange-
sichts der erkennbaren Untätigkeit 
der westlichen Alliierten eine ausge-
prägt antiamerikanische Note.

Ihren Höhepunkt erreichten die 
Proteste in der Nacht vom 20. zum 
21. August. Die West-Berliner Poli-
zei stand in der Wilhelmstraße und 
anderenorts mit dem Rücken zur 
Mauer und mußte die Demonstran-
ten mit einem Großaufgebot an Be-
amten gewaltsam unter Einsatz von 
Knüppeln und Wasserwerfern wie-
derholt daran hindern die 
Mauer zu stürmen. Die 
Bilanz dieser Nacht wa-
ren 12 durch Steinwürfe 
verletzte Polizisten und 17 
durch Polizeieinwirkung 
verletzte Demonstranten. 
Außerdem wurden 11 Per-
sonen festgenommen.

Am Dienstag, dem 
21. August, riegelte die 
West-Berliner Bereit-
schaftspolizei auf alli-
ierte Anweisung hin die 
Sektorengrenze um den 
Checkpoint Charlie mit 
Stacheldrahtrollen ab 
und setzte ein absolu-

tes Versammlungsverbot für dessen 
Umgebung durch. Als Beschwich-
tigungsgeste gegenüber der West-
Berliner Empörung stationierten die 
Amerikaner ein Sanitätsfahrzeug am 
Checkpoint Charlie, das bei künfti-
gen Grenzzwischenfällen angeschos-
sene Flüchtlinge bergen sollte. In 
den folgenden Tagen ebbten die Pro-
teste nur langsam ab.

Die Mehrzahl der Demonstranten 
kam aus den an der Mauer gelegenen 
Innenstadtbezirken Wedding, Neu-
kölln und Kreuzberg. Die West-Ber-
liner Außenbezirke blieben von den 
Ereignissen weitgehend unberührt. 
Trotz der allgemeinen Ablehnung 
der Mauer in West-Berlin handelte 
es sich nur um den Protest einer ak-

tivistischen Minderheit, an dem sich 
aber immerhin bis zu 10.000

Menschen beteiligt hatten. Über-
wiegend waren es Jugendliche und 
junge Erwachsene gewesen, anfangs 
Schüler und Studenten, später eher 
Lehrlinge, Arbeiter und Angestellte. 
Wie wir wissen, sprang damals der 

Funke vom Jugendprotest zur Bevöl-
kerung nicht über, und der Protest 
der innerstädtischen Jugend wurde 
nicht der Auftakt für eine dauerhafte 
Protestbewegung gegen die deutsche 
Teilung. Eine solche war aber wohl 
auch nicht zu erwarten gewesen.

Schon im Dezember 1961 hatte der 
Schriftsteller Wolfdietrich Schnur-
re festgestellt, das Nationalbewußt-
sein der Deutschen funktioniere 
noch nicht wieder. Hitler habe es 
zu gründlich mißbraucht, als daß 
ein ernsthafter Widerstand gegen 
die Teilung des Landes möglich sei. 
Gleichwohl mögen für etliche der 
seinerzeit Aufbegehrenden die Ereig-
nisse des August 1962 am Beginn ei-
nes Erkenntnisprozesses gestanden 
haben, daß das eigentliche Problem 
der Nachkriegsordnung in Deutsch-
land, Europa und der Welt weniger 
der Ost-West-Konfl ikt als vielmehr 
die Aufteilung der Welt in die Ein-
fl ußsphären der Siegermächte von 
1945 war. Manche von ihnen werden 
einige Jahre später gleichermaßen 
gegen den Vietnamkrieg der Ameri-
kaner wie gegen die sowjetische In-
tervention in der Tschechoslowakei 
demonstriert haben.

           M. B.

17. Julli 1962:  Der sterbende Peter Fechter wird von einem DDR Grenzsoldaten weggetragen.

Eine ausgeprägt 
antiamerikanische Note

Beginn eines 
Erkenntnisprozesses
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Nachruf Wolfgang Kaminski

Wolfgang Kaminski verstarb an 
dem auf den Steglitz-Zehlen-

dorfer Parteitag folgenden Abend. Es 
war der 2. Juli 2022.

Wolfang war in der AfD ein Mann 
der ersten Stunde. Ein Mann der Ge-
selligkeit liebte und in der hektischen 
Unruhe der politischen Auseinan-
dersetzung Ruhe und Gelassenheit 
ausstrahlte.

Mit Wolfgang Kaminski konnte 
man Kirschen stehlen.

Wie viel aus dem Leben Wolfgang 
Kaminskis was wir nicht gewußt hat-
ten, erfuhren wir bei der Trauerrede 
seines langjährigen Freundes Wolf-
gang Lerke am 28. Juli 2022  in der 
Kapelle des Friedhofes Bergstraße in 
Berlin-Steglitz.

Lerke zeichnete den Weg Wolfgang 
Kaminskis nach, den er bei der Ver-
waltungsausbildung im Bezirksamt 
Steglitz kennengelernt hatte.

Lerke wollte später hoch hinaus 
und wurde deutscher Botschafter  u. 
a. in Kambodscha, in Kuba und in 

Ghana.
Wolfgang Kaminski blieb seiner 

Scholle treu und verließ Berlin nur 
urlaubshalber und auch das nicht so 
oft. Wolfgang Kaminski war die Nähe 

seiner Familie und seiner Freunde 
wichtig.

So kann es nicht verwundern, daß 
er regelmäßiger Gast in der Staatsre-
paratur war, insbesondere während 
das Parteileben coronamaßnahmen-

bedingt brach lag.
Wolfgang Kaminsik hatte einen 

großen Garten in Mariendorf, den 
ich erst nach seinem Tod zur Famili-
enfeier nach der Beerdigung kennen-
lernen durfte.

Lieber Wolfgang, da oben im Him-
mel hast Du sicher einen guten 
Überblick über die Dinge auf Deiner 
Scholle Berlin.

Wir beendeten den Bezirkspartei-
tag seit langen Jahren zum ersten 
Mal wieder mit dem Singen des 
Deutschlandliedes. Wenige Stunden 
später lief Deine Lebensuhr ab.  Du 
hast unsere Hymne sicher mit im Ge-
päck auf Deinen letzten Gang mitge-
nommen.

Unser Mitgefühl gilt Deiner Toch-
ter, Deiner Frau und Deinen Enkeln 
und den Menschen, die Dich beson-
ders eng ins Herz geschlossen hatten.

Du wirst uns fehlen!
Andreas Wild

12. Mai 2022: Von links: Wolfgang Kaminski, Marlies Becker, MdB Dr. Christina Baum, 

Hans Höpfner, Dr. Matthias Bath und Andreas Wild in der Staatsreaparatur.



Unter der Stammbahn: 
Westtangente nach Dreilinden

Das grüne Klein-Klein in der 
deutschen und vor allem in 

der Berliner Verkehrspolitik könn-
te sich bald erschöpfen. Das Elek-
troauto als Zweitwagen ist der Bio-
nade-Schickeria noch zuzumuten. 
Aber auch die will sich nicht das 
Auto wegnehmen lassen.

Gegenentwürfe zum Rückbau 
von Straßen und Parkplätzen wer-
den gebraucht.

Der Neubau der zweigleisigen 
Stammbahn kann zum lange er-
sehnten Anschluß der Westtan-
gente an die A 115 genutzt werden. 
Im stark verdichteten städtischen 
Raum kann die Autobahn unter 
der Stammbahn Platz fi nden, die 
Richtungsfahrspuren müssen al-

lerdings untereinander geführt 
werden, um die Breite der Eisen-
bahntrasse nicht zu überschreiten.

Ob man im Düppeler Forst süd-
westlich vom S-Bahnhof Zehlen-
dorf jenseits der Beschallee auch 
in dieser Bauweise vorgehen muß, 
bleibt der späteren Detailplanung 
vorbehalten.

Die A115 stellt einen weiteren 
Anschluß des Stadtrings an den 
Berliner Ring und damit an den 
Süden und Westen der Bundesre-
publik dar.

Die Bundesstraße 1 fände im 
Straßenzug Unter den Eichen, 
Berliner Straße, Potsdamer Stra-
ße und Potsdamer Chaussee eine 
deutlich Entlastung. 

Andreas Wild


